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Erfolgsmodell Großbritannien?
Kein anderes europäisches Land baute so wie Großbritannien rigoros Sozialstandards ab, senkte Löhne, entmachtete Gewerkschaften- Heute loben Ökonomen,/dass Handlangerarbeiten in Schottland oder Wales nicht mehr teurer seien als in Korea.
Kein Gesetz verpflichtet Unternehmer mehr, Mindestlöhne zu zahlen, Kündigungsfristen  schrumpfen auf wenige Tage, bis vor einem Jahr war nicht einmal die Wochenarbeitszeit be​schränkt. Jeder dritte Brite muss auch nachts arbeiten, fast jeder zweite ist auch am Wochenen​de im Betrieb. Ganze Branchen sind gewerkschaftsfreie Zone, Arbeitgeber handeln die Arbeits​verträge aus: „Hier gibt es zwei Haltungen zu Gewerkschaften", sagt lan Brinkley vom Gewerkschaftsdachverband Trade Union Congress:“ Die eine Hälfte hält uns für uns schädlich, die andere für irrelevant."
Das Ergebnis der Radikalkur: Die Arbeitslosenzahlen schrumpften, die Investitionen legten zu. Doch der Preis des Jobwunders ist für viele Engländer sehr hoch. Zu Zehntausenden ersetzten die Firmen gut bezahlte Angestellte durch Zeitarbeiter, die sie jederzeit feuern können. Über zwei Drittel der seit 1993 geschaffenen Stellen, zeigt eine Studie der größten britischen Bankengruppe HSBC, sind Teilzeitjobs.
Doch das ist nur die eine Seite des britischen Booms. Liberalisierung und  Deregulierung schu​fen neue, wettbewerbsfähige Unternehmen, London baute seine Position als europäisches Zentrum des Geldgewerbes aus und in jungen Branchen wie der Biotechnologie herrscht Gründungsfieber.
Aus: D£R SPIEGEL Nr. 17/1997, S. 26t.
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Erfolgsmodell Niederlande?

Ende der Achtzigerjahre war die Arbeitslosen rate in den Niederlanden auf 12 Prozent geschnellt. Weitere 15 Prozent lebten von einer vorgezogenen Invalidenrente und kassierten bis zu drei viertel ihres früheren Gehalts, weil sie sich selbst für „arbeidsongeschikt" - arbeitsunfähig -hielten. Die Kosten drohten den Staat in den Ruin zu treiben, das allzu großzügige Sozialsystem war am Ende. 1990 zog der christdemokratische Regierungschef Ruud Lubbers die Notbremse. Er verordnete der Nation ein drakonisches Sparprogramm und drückte die Sozial​leistungen herunter. Frühinvaliden müssen sich seitdem regelmäßig auf ihre Arbeitsunfähig​keit untersuchen lassen. Ein Lehrer, einstmals wegen chronischer Heiserkeit pensioniert, muss nun weiterarbeiten - selbst als Straßenwächter. (...)
Das verschlankte Sozialsystem zwingt viele, auch Billigarbeitsplätze anzunehmen. Schulab​gänger müssen jede Arbeit akzeptieren, die das Arbeitsamt ihnen zuweist. Wer nicht mitmacht, bekommt kein Geld vom Staat. Das Konzept hinter der rigiden Politik ist klar und mittlerweile fast überall im Lande akzeptiert: besser arbeiten, als arbeitslos sein; sich hocharbeiten, weg​bewerben, weiterqualifizieren, nur diese Wege bleiben dem Billigarbeiter. (...)
Die Gewerbesteuer ist abgeschafft, Finanzierungsgesellschaften können 80 Prozent der Betriebs​gewinne den Rücklagen zuweisen. Firmen, die alle Möglichkeiten ausschöpfen, enden mit einer Gewinnbesteuerung von sagenhaften 7 Prozent. Die Gewerkschaften genehmigten ei​nen Lohnstopp und erleichterten die Teilzeitarbeit. Firmen dürfen ihre Belegschaften nun bis zu 60 Stunden in der Woche arbeiten lassen. Der Effekt: Die Arbeitskosten liegen heute fast ein Viertel unter denen in Deutschland. (...)
Einen großen Teil der neuen Stellen schufen die Niederländer, indem sie schlicht die Arbeit teilten - ohne jeden Lohnausgleich. 37,4 Prozent aller Beschäftigten haben Teilzeitverträge, 10 Prozent stehen im Dienst von Zeitarbeitsfirmen. Es blieb nicht allein bei der Neuregelung von Arbeitszeiten und Löhnen. Auch bei Altersversor-
gung und Krankengeld sparten die Niederländer, einmal auf Reformkurs geschwenkt, gewalti​ge Summen ein. Sie führten zwei Karenztage ein, das Krankengeld zahlt nicht mehr der Staat, sondern das Unternehmen. Deutlich schrumpfte der Krankenstand.
Die Basisrente ist auf 70 Prozent des Mindestlohnes gesunken. Sie erhöht sich durch tarifver-traghch vereinbarte Pensionszahlungen der Unternehmen. Wer mehr will, muss eine steuerbe​günstigte private Zusatzversicherung abschließen. Das System heißt „het cappuccino principe"   so Also: Kaffee für alle, das Sahnehäubchen kommt von der Firma, das Kakaopulver obendrauf muss jeder selbst bezahlen.

Aus: D£R SPIEGEL Nr. 17/1997, S. 26t.
M3

Erfolgsmodell Dänemark?

Bislang hatte Christian Rasmussen, 18, meistens Pech. Der Däne wuchs in zerrütteten Verhält​nissen auf, die Schule hat er geschmissen, eine Kochlehre brach er ab, weil er sich beim Inliner-Skaten das rechte Knie zertrümmert hat. „Ich kann nicht lange auf den Beinen stehen", sagt er und deutet auf die Stelle, wo Nägel das Knie zusammenhalten.
Nur eines hat er, um das ihn anderswo in Europa viele beneiden: einen Arbeitsplatz. In einer „Produktionskole" züchtet er für umgerechnet rund 550 Euro im Monat Setzlinge, zimmert Holzregale und säubert Bienenstöcke. Das ist gewiss kein Traumjob, aber Christian bleibt keine Wahl. Wer in Dänemark unter 25 ist und keinen Ausbildungsplatz findet, bekommt spätestens nach sechs Monaten eine Stelle zugewiesen - in einem normalen Betrieb, notfalls in einer der mehr als hundert Produktionsschulen, in denen jugendliche handwerkliche Fertigkeiten ler​nen. Verweigern sie das Angebot, verlieren sie jegliche Unterstützung. Seit der Staat den Nach​wuchs fordert und fördert, spielt Jugendarbeitslosigkeit kaum eine Rolle. Auch Langzeit​arbeitslosigkeit hat längst nicht die Dimension wie hierzulande. Nach vier Jahren Reformarbeit fällt die Bilanz der Dänen deutlich positiv aus: Die Arbeitslosenquote ist von 12 Prozent im Jahr 1994 auf gut 7 Prozent gesunken. In manchen Regionen suchen Personalchefs bereits händeringend nach Arbeitskräften.
Wer seinen Job verliert, hat spätestens nach zwei Jahren das Recht auf ein Arbeitsangebot, gleichzeitig aber auch die Pflicht, diese Offerte anzunehmen. Während in Deutschland das Arbeitsamt in der Regel eine Stelle sucht, die der Qualifikation des Arbeitslosen entspricht, verfolgen die Dänen den umgekehrten Ansatz: Wer nicht über die passende Ausbildung ver​fügt, der wird vom Arbeitsamt kurzerhand für den Arbeitsplatz umgeschult, der verfügbar ist. Zumutbar ist, was eine Anstellung verspricht.

Als kürzlich bekannt wurde, dass zum Jahresende eine Margarinefabrik in S0nderborg schließt, 35 wurde für jeden der 120 Mitarbeiter sofort ein Plan ausgearbeitet. Nach der Umschulung werden viele nahtlos in einen neuen Job wechseln.

Das dänische Modell funktioniert freilich auch deshalb so gut, weil die Wirtschaft in guter Verfassung ist; Jahr für Jahr wächst sie um rund drei Prozent. Auch der Staat steht blendend da: Der Haushalt ist saniert, die Mitte-Links-Regierung konnte 1997 erstmals seit zehn Jahren wie-, der einen Überschuss verbuchen. (...)
Zudem nehmen die dänischen Gewerkschaften in Kauf, dass ein Kündigungsschutz so gut wie nicht existiert. Dafür ist das Arbeitslosengeld - bis zu 90 Prozent des letzten Einkommens, höchstens aber rund 1 750 Euro - üppig bemessen. (...)

Aus: DER SPIEGEL Nr. 16/1998, S. 94-96.

Arbeitsmarkt: Das Hartz-Konzept
Schnellvermittlung: Beschäftigte, denen der Verlust des Arbeitsplatzes droht, müssen dem Arbeitsamt die bevorstehende Kündigung sofort mitteilen. Arbeitslose ohne familiäre Bindungen müssen mobiler als bisher sein. Wer eine angebotene Arbeit ablehnt, muss deren Unzumutbarkeit darlegen. Wer eine Kündigung nicht sofort meldet, bekommt pro Verspätungstag 7 bis 50 Euro vom Arbeitslosengeld abgezogen. 

Personal-Service-Agenturen: Die Personal-Service-Agenturen (PSA) gelten als "wichtigste Brücke für eine schnelle Rückkehr in den Arbeitsmarkt". Sie stellen Arbeitslose ein, verleihen sie spätestens ab 2004 als Zeitarbeiter zu den im Entleihbetrieb üblichen Tarifbedingungen. Tariflich vereinbarte Ausnahmen sind allerdings möglich. Zunächst erhalten die Zeitarbeiter sechs Wochen lang ein Entgelt in Höhe des Arbeitslosengeldes. 

Selbstständigkeit: Schwarzarbeit soll abgebaut und in eine Existenzgründer-Welle umgelenkt werden. Dazu sollen in der "Ich-AG" aber auch alle Kleinstunternehmer gefördert werden. 
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Putzfrau: Nur 12 Prozent Pauschalabgaben für haushaltsnahe 400-Euro-Minijobs


	
	


Minijobs: Die Grenze für steuer- und sozialabgabenbegünstigte Mini-Jobs im Haushaltsbereich steigt von 325 auf 400 Euro monatlich. Die geringfügige Beschäftigung kann auch im Nebenjob ausgeübt werden. Der Arbeitgeber zahlt dafür 25 Prozent Pauschalabgaben. Bis 800 Euro Verdienst werden künftig beim Arbeitnehmer verminderte Sozialabgaben fällig. Sie steigen gleichmäßig von vier Prozent bis auf die normale, für alle anderen Arbeitnehmer gültige Höhe von gut 21 Prozent. Für haushaltsnahe 400-Euro-Minijobs werden nur 12 Prozent Pauschalabgaben fällig. Der Arbeitgeber kann die Aufwendungen bis zu maximal 510 Euro jährlich von der Steuer absetzen. Liegt das Einkommen der Haushaltshilfe über der Minijob-Grenze, reicht der Freibetrag bis 2400 Euro, wird die Haushaltshilfe von einer Dienstleistungsagentur übernommen, sind bis zu 600 Euro jährlich absetzbar. 

Jobzentren: Die bisherigen Arbeits- und Sozialämter werden schrittweise zu Jobzentren umgewandelt. Deren Aufgabe ist vorrangig die effiziente und rasche Vermittlung von Stellensuchenden. 

Ältere: Das zuvor geplante Brückengeld für einen gleitenden Übergang von Arbeitslosen von über 55 Jahren in die Rente wurde auf Wunsch der Opposition ersatzlos fallen gelassen. 

Jugendliche: Diese sollen gezielt gefördert und vermittelt werden. Kein Jugendlicher, der sich darum bemüht, soll ohne Job oder Ausbildungsstelle bleiben. Den Hartz-Vorschlag, über ein zweck- und personengebundenes Ausbildungszeit-Wertpapier die Ausbildungsfinanzierung zu garantieren, ließ die Koalition fallen. 

Arbeitslosenunterstützung: Arbeitslosengeld und Arbeitslosenhilfe werden von den bislang jährlich üblichen Anpassungen an die Lohnentwicklung abgekoppelt. Andere zunächst geplante pauschale Kürzungen wurden fallen gelassen. Für Langzeitarbeitslose gelten aber verschärfte Anrechnungsregelungen bei Einkommen und Vermögen des Partners und des Erwerbslosen selbst. 
aus: www.spiegel-online.de
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